

Wer zähmt wen?

Sieh mal an, ich wohne hier,

mit `nem kleinen Katzentier,

möchte es auch nicht mehr missen,

morgens Mauchen zu begrüßen

und ihr Schnurren zu vernehmen;

ja, damit kann sie mich zähmen.

Umgekehrt sollt es doch sein,

doch hab` ich kein Herz aus Stein.

Sieht sie so süß an mir hoch

Kriegt sie ihren Willen doch.

Die Gezähmte ich nun bin –

ach, was soll´s; ich nehm`s so hin.

Dieses bezaubernde kleine Katzengedicht hat mir eine Zuhörerin geschenkt und auch erlaubt, dass ich es meinen Katzengeschichten voranstellen darf - allerdings möchte die Verfasserin leider nicht namentlich genannt werden.
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Miss Sophie

Wir Katzen sind empfindsame Tiere. In meinem Leben habe ich schon viel erlebt und längst nicht alles war gut. Möchtet Ihr meine Geschichte dennoch lesen? Ungewöhnlich war mein Leben bis jetzt auf jeden Fall.

Geboren bin ich in Ägypten, das ist ein Land mit vielen Kunstschätzen aus vergangenen Zeiten. Deshalb kommen jedes Jahr ganze Scharen von Besuchern hierher. Sie wollen im Meer baden, sich die riesigen Pyramiden und die Überreste der einst so prächtigen Tempel anschauen. Damals wurden Katzen in Ägypten sogar als Götter verehrt. Das ist sehr lange her, trotzdem umgibt uns immer noch ein Hauch des alten Glanzes. Wenn man heute als Katze in der Nähe eines der großen Hotels lebt, dann hat man es gut, denn viele Urlauber sind Katzenfreunde. Da fällt oft etwas für uns ab. So waren meine ersten Lebensjahre durchaus angenehm, und eine ganze Weile fühlte ich mich stark und so gut wie unbesiegbar. Dummerweise war ich eines Tages beim Klettern unvorsichtig und hatte einen bösen Unfall. Dabei habe ich mir ein Beinchen gebrochen. Mit letzter Kraft schleppte ich mich zum Hotel zurück, in der Hoffnung, dort Hilfe zu finden. Dort wohnte eine Familie mit zwei Kindern, einem Jungen und einem Mädchen. Die beiden hatten mich zuvor schon häufig gefüttert. Als der Junge mich sah, rief er sofort nach seinen Eltern. Zum Glück wussten die, was zu tun war. Ich wurde vorsichtig in eine Kiste gesetzt, die sie mit einer weichen Decke ausgepolstert hatten, und zu einem Tierarzt gebracht. Der Mann hat mir eine Schiene angelegt und strikte Ruhe verordnet. Außerdem bekam ich gleich ein Schmerzmittel. In den ersten Tagen wollte ich ohnehin kaum etwas anderes als nur schlafen, kurz ein bisschen fressen und mich dann wieder ausruhen. Langsam ließen die Schmerzen nach und ich wurde immer mobiler. Die Familie kümmerte sich wirklich rührend um mich, das muss ich sagen. Deshalb hatte ich auch nichts dagegen einzuwenden, als sie davon sprachen, mich mit nach Deutschland, in ihre Heimat, zu nehmen. Damals hatte ich noch volles Vertrauen zu ihnen und freute mich, weil ich für immer bei ihnen bleiben sollte. Es hat eine ganze Weile gedauert, bis sie alle erforderlichen Papiere zusammenhatten, damit ich offiziell ausreisen konnte. Zuvor musste ich außerdem etliche Impfungen über mich ergehen lassen und ein Chip wurde mir ebenfalls eingesetzt. Die Rückreise sollte ich in meinem Transportkorb verbringen. Das hat mir nicht sonderlich gefallen, aber es ging ja nicht anders. Das Leben in meinem neuen Zuhause hatte ich mir allerdings völlig anders vorgestellt, denn das Interesse der Kinder ließ schnell nach. Sie mussten wieder zur Schule und ihre Eltern gingen tagsüber zur Arbeit.

Untergebracht wurde ich in einer Art Garage. Genügend Futter und Wasser bekam ich zwar hingestellt und auch an ein Kistchen mit Katzenstreu hatten sie gedacht, aber die meiste Zeit über blieb ich eingesperrt und mir selbst überlassen. Das war doch kein Leben für eine freie Katze! Noch dazu einer stolzen Nachfahrin der heiligen Tempelkatzen von Ägypten. Ich fühlte mich zunehmend unwohler, vor allem, weil ich die meiste Zeit allein war. Schließlich habe ich damit begonnen, nach ihnen zu rufen. Erst leise, dann immer lauter, am Schluss wusste ich mir keinen anderen Rat, als meine Traurigkeit und meinen Zorn über diese ungerechte Behandlung laut herauszuschreien. Hatten sie mich denn gar nicht mehr lieb? Es war ganz sicher keine gute Idee, ein lebendiges Souvenir aus den Ferien mitzunehmen, das wurde mir schnell klar. Aber was konnte ich tun? Im Urlaub war es für die Kinder vermutlich eine nette Abwechslung, wenn sie mit mir spielen konnten. Aber hier hatten sie ihre Freunde, da brauchten sie mich nicht mehr. Ich will nicht undankbar sein, denn immerhin haben sie mich gesundgepflegt, aber wie man einer Katze ein artgerechtes Leben bietet, das wussten sie einfach nicht, denke ich. Dann nahm mein Schicksal eine erneute Wendung, denn einer Frau aus der Nachbarschaft war mein ständiges Schreien nicht verborgen geblieben. Sie wusste, das ist nicht normal für eine gesunde Katze, und verständigte daraufhin den Tierschutz. Wenig später kamen andere Menschen und nahmen mich in ihre Obhut. Meine Familie protestierte nicht einmal, vielleicht waren sie sogar froh, die Verantwortung für mich abgeben zu können. So kam ich in ein Tierheim, in dem schon viele Katzen und auch andere Tiere lebten, die im Leben ihrer Menschen keinen Platz mehr hatten. Um ehrlich zu sein, dort gefiel es mir nicht viel besser. Zwar war ich nicht mehr allein, aber jeder hier hatte sein eigenes Schicksal, und die meisten davon waren unerfreulich. Alle hofften, noch einmal liebe Menschen zu finden, die ihnen ein angemessenes Leben bieten würden. Aber mein Vertrauen zu den Menschen war erschüttert, tief und nachhaltig. Deswegen versteckte ich mich, wenn Leute kamen, die einem heimatlosen Tier ein neues Zuhause schenken wollten. Wenn das nicht klappte, begann ich laut zu schreien. Spätestens dann verloren die Besucher das Interesse an mir. Das merkten unsere Pfleger schnell, deshalb sollte ich danach noch einmal woanders untergebracht werden. Wieder stopften sie mich in die Katzenbox und ich landete in einer Katzenpension, in der man auf Notfälle wie mich vorbereitet war. Auch dort habe ich anfangs jegliche Interessenten vergrault. Eine Frau war ganz besonders dreist, denn anstatt sich mir vorsichtig und mit Respekt zu nähern, griff sie nach mir und wollte mich auf den Arm nehmen. Da habe ich mich gewehrt und ihr meine Tatze ins Gesicht geschlagen.

Verdient hatte sie es! Zum Glück hatten die Menschen in der Katzenpension Erfahrung mit traumatisierten Katzen wie mir. Außerdem engagieren sie sich im Tierschutz. Auf diese Weise wurde meine spätere Katzenmama auf mich aufmerksam. Sie hatte früher einen Hund, immerhin, und aus diesem Grund ein wenig Erfahrung mit Tieren. Wie alle Katzen bin ich äußerst sensibel und empathisch. Als ich sie zum ersten Mal sah, spürte ich, dass es mit uns beiden vielleicht klappen könnte. Sie war sehr geduldig und hat mir viel Zeit gelassen. Immer, wenn sie mich besuchen kam, sprach sie leise und liebevoll mit mir, damit ich mich an ihre Stimme gewöhnen konnte. Meistens brachte sie mir sogar ein kleines Leckerchen mit, und nach und nach fasste ich immer mehr Vertrauen zu ihr. Nach einer Weile habe ich mich sogar auf ihre Besuche gefreut. Als sie mich mit zu sich nach Hause nehmen wollte, habe ich mich nicht gesträubt, sondern habe mich ohne Probleme in die Transportbox setzen lassen.

Ich wusste, bei ihr bin ich gut aufgehoben. Sie hat mir den Namen Miss Sophie gegeben, und ihr zuliebe höre ich ab und zu darauf, wenn sie mich ruft. Mein Einzug hier ist jetzt einige Wochen her, und noch fühle ich mich in der großen Wohnung ein wenig verloren, aber das wird sicher von Tag zu Tag besser. Meine Katzenmama hat mir ganz fest versprochen, dass ich ab jetzt nie mehr Angst, Hunger oder andere Sorgen haben muss, und ich glaube ihr.

Es hat lange gedauert und auch einige Umwege gebraucht, bis mein Schicksal sich erfüllen konnte. An meine alte Heimat in Ägypten denke ich nur noch selten und ich hoffe, alle meine Leidensgenossen, denen es ähnlich geht, finden irgendwann auch ihr Glück.




Micky

Meine beste Freundin ist ein kleines Mädchen. Sie heißt Kirsty und ist blind. Sie lebt in einem Haus, das zu einem SOS-Kinderdorf gehört. Alle Kinder, die dort wohnen, sind Waisen und haben keine anderen Verwandten, die sich um sie kümmern könnten. So ist auch Kirsty hierhergekommen. Aber das habe ich erst viel später erfahren. Wir beide haben uns am Strand kennengelernt. Da saß sie ganz allein auf einer Bank. Ich war auf der Suche nach einem neuen Zuhause, weil meine Familie mich offenbar nicht mehr haben wollte. Sie haben hier Urlaub gemacht, und sind dann ohne mich zurückgefahren - einfach so. Ich weiß bis heute nicht, warum. Aber das ist eine andere Geschichte. Ich war jedenfalls auf der Suche nach einem neuen Zuhause, was gar nicht so einfach war. Da sah ich ein kleines Mädchen, das ganz allein zu sein schien. Ich habe sie zuerst eine Weile beobachtet, aber dann beschloss ich zu handeln. Auf leisen Pfoten habe ich mich angeschlichen und bin neben sie auf die Bank gesprungen. Weil sie mich ja nicht sehen konnte, ist Kirsty zusammengezuckt.

„Was ist das?“, fragte sie erschrocken.

„Na ich“, miaute ich.

„Bist Du eine Katze?“, fragte sie.

„Was sonst? Oder sehe ich vielleicht wie ein Monster aus?“

Ich war empört. Schließlich bin ich ein stattlicher Kater, das sieht man doch, dachte ich. Damals wusste ich noch nicht, dass Kirsty nicht sehen kann.

„Darf ich Dich anfassen?“, fragte Kirsty.

Gnädig erlaubte ich es ihr und begann zu schnurren, damit sie merkte, ich hatte nichts dagegen. So lange hatte mich keiner mehr gestreichelt, deshalb genoss ich es sehr, dass ihre kleinen Hände mein Fell vorsichtig und sehr zärtlich berührten. Um ihr zu zeigen, wie sehr mir das gefiel, begann ich noch lauter zu schnurren. Da lachte Kirsty. Von dem Augenblick an, war unsere Freundschaft besiegelt. Wenig später kam eine junge Frau und setzte sich zu uns auf die Bank.

„Na Kirsty, hast Du einen kleinen Freund gefunden?“, fragte sie.

Kirsty nickte strahlend.

„Ich habe Dir ein Eis mitgebracht. Erdbeer und Schokolade, das sind doch Deine Lieblingssorten.“

„Danke!“, antwortete Kirsty und nahm die Waffel mit den zwei Kugeln entgegen. Mit der anderen Hand streichelte sie mich weiter. Später kam ein Mann mit drei weiteren Kindern zu uns. Die hatten zuvor im Meer gebadet.

„Wir wollen auch ein Eis“, bat der Junge, und seine beiden Schwestern nickten. Die junge Frau zückte ihr Portemonnaie und gab es dem Mann.

„Da hinten am Kiosk kann man Getränke und Eis kaufen“, erklärte sie, und der Mann schob mit den anderen Kindern ab.

„Wem die Katze wohl gehören mag?“, überlegte Kirsty.

„Das weiß ich nicht“, antwortete die junge Frau, die ich für ihre Mutter hielt.

„Ich hätte so gern eine Katze“, sagte Kirsty sehnsüchtig.

Na bitte, das war doch prima, fand ich. Laut miaute ich: „Nimm mich doch mit!“

Aber so einfach war das leider nicht. Nachdem die Geschwister von Kirsty zurückgekommen waren, brach die Gruppe auf, und ich blieb zurück. Zwar bin ich noch ein Stück hinter ihnen hergelaufen, aber sie scheuchten mich freundlich, wenn auch unmissverständlich, zurück.

„Geh lieber nach Hause“, empfahl mir der große Junge.

So ein Mist, dachte ich. Vielleicht kommen sie ja morgen wieder, hoffte ich. Und so geschah es auch. Die anderen Kinder badeten im Meer, aber Kirsty blieb wieder auf der Bank an der Promenade sitzen. Sie hatte Angst vor dem Wasser. Deshalb blieb ihre Mutter oder ihr Vater immer bei ihr. Ich hatte inzwischen gemerkt, dass etwas mit ihr nicht stimmte. Als sie fragte: „Wie sieht die Katze denn aus?“, wusste ich, dass sie nicht sehen konnte. Oje, das war ein Schreck! Die Kleine tat mir unendlich leid, und ich wollte sie trösten. So schnurrte ich, so laut ich nur konnte, und schmiegte mich in ihre Arme. Wenn ich auftauchte, freute sich Kirsty immer tüchtig. Sie nahm mich gleich auf ihren Schoß und hörte gar nicht auf, mich zu streicheln. Ich glaube, sie war einsam, so wie ich.

„Könnt Ihr Euch nicht erkundigen, wem die Katze gehört?“, bat Kirsty.

„Der Mann vom Kiosk sagt, es ist ein Kater, und er streunt hier schon seit einigen Wochen herum. Er vermutet, dass Camper ihn hier zurückgelassen haben“, erklärte der junge Mann.

„Dann gehört er doch niemandem. Bitte, nehmen wir ihn mit nach Hause!“, bettelte Kirsty.

Ja, ich will mit, unterstützte ich ihre Bitte lautstark. Natürlich verstand mich keiner, außer Kirsty.

„Seht Ihr, er möchte bei mir bleiben“, sagte sie mit Tränen in den Augen. „Außerdem habe ich ihm schon einen Namen gegeben. Er heißt jetzt Micky.“

Die anderen Kinder wollten mich ebenfalls gern mitnehmen. Ich denke, da hatten die Eltern keine Wahl mehr. Acht Augenpaare schauten sie bittend an, und ich schnurrte, was das Zeug hielt, schließlich ging es doch um mich. Nach kurzer Beratung wurde beschlossen, dass der Mann in die Stadt fahren, dort eine Katzenbox besorgen und anschließend mit mir zum Tierarzt fahren sollte. Na ja, was soll ich sagen? Das fand ich nicht so toll, aber ich sah ein, dass sie sichergehen wollten, dass ich wirklich nirgends vermisst wurde und vor allem, dass ich gesund bin. Nachdem das erledigt war, durfte ich mit ihnen nach Hause fahren. Kirsty hielt die Box auf der ganzen langen Heimfahrt auf dem Schoß und sprach leise mit mir, denn natürlich gefiel mir das eingesperrt sein ganz und gar nicht. Nun wohne ich schon seit einigen Wochen hier in dem SOS-Kinderdorf. Am liebsten halte ich mich in der Nähe von Kirsty auf, aber auch die anderen Kinder haben mich ins Herz geschlossen und freuen sich, dass ich hier lebe. Meine kleine Freundin soll demnächst an den Augen operiert werden, vielleicht kann sie danach sogar wieder richtig sehen. Darauf hoffen alle, aber Kirsty und ich am meisten, denke ich. Drückt bitte ganz tüchtig die Daumen, damit es klappt!




Juli

Glauben Sie an Reinkarnation und Karma? Ich habe es bis jetzt nicht getan, sondern mich einfach darauf verlassen, dass ich als Katze ohnehin sieben Leben habe. Die kann ich doch noch nicht komplett verbraucht haben, oder? Aber wie es jetzt aussieht, habe ich die tatsächlich alle verspielt. Dumm gelaufen, würde ich sagen, denn nun bin ich zwar wieder zurück zur Erde gekommen, aber leider nicht als Pelzpfote, sondern in einer ganz anderen Gestalt. Muss ich mich darin jetzt erst mal bewähren, damit ich im nächsten Leben wieder eine Katze sein darf? Es scheint fast so. Aber ich denke, ich muss von vorn beginnen, um Euch alles zu erklären.

In meinem letzten Leben war ich ein Tonkanese, so nannte man die Rasse, der ich entstammte. Eine bildhübsche Katze mit blauen Augen, schwarzen Ohren und einer dunklen Gesichtsmaske. Auch meine Pfötchen und mein Schwanz waren schwarz. Der Rest des Körpers war cremefarben. Alle haben meine Schönheit bewundert, und ehrlich gesagt, darin habe ich mich gesonnt. Zudem galt ich als schlau und mutig, eben eine echte Katze! Als solche hatte ich das Glück, in eine nette Familie zu kommen, bei der ich mich richtig wohlgefühlt habe. Besonders mit der kleinen Tochter verband mich von Anfang an eine dicke Freundschaft, und ihre Eltern waren auch lieb. Das gute Leben bei ihnen habe ich wirklich genossen. Auch den Freigang, den ich bei ihnen hatte. Gerade draußen, vor allem in der Nacht, erleben wir Katzen doch viele Abenteuer. Außerdem war ich immer schon eine große Jägerin und habe meine Familie natürlich ebenfalls mit einem Teil meiner Beute verwöhnt. Vor allem Mäuse sind ja so dumm. Wenn es dunkel wurde, kamen sie oft in Scharen aus ihren Verstecken. Dann musste ich nur eine Weile warten, bis eine nah genug herankam, sodass ich sie mir packen konnte. Ab und zu habe ich erst mal eine Weile mit ihr gespielt, bevor ich ihr endgültig das Lebenslicht ausgeblasen habe. Das hat richtig Spaß gemacht! Gefressen habe ich sie meistens nicht, weil ich zu Hause ja mit viel besserem Futter versorgt wurde. Deshalb habe ich die meisten toten Mäuse meiner Familie geschenkt. Ob sie sich wirklich darüber gefreut haben? Da bin ich mir, ehrlich gesagt, nicht so sicher. Aber wir Katzen sind nun mal Raubtiere, jagen ist einfach unsere Natur. Wenn ich nach meinen nächtlichen Ausflügen wieder ins Haus wollte, habe ich mich vor der Terrassentür lautstark bemerkbar gemacht. So lange bis jemand es gehört und mich wieder ins Haus gelassen hat. Meistens war das meine Katzenmama, denn die anderen hatten einen festeren Schlaf. Dann habe ich eine Kleinigkeit zu mir genommen, mich geputzt und erst mal eine Runde in meinem Körbchen geschlafen. Wenn die Familie morgens aufstand, war ich auch wieder munter, um mit ihnen den Tag zu beginnen. Eines Tages vertraute meine kleine Freundin mir an, dass sie bald ein Geschwisterchen bekommen würde. Na sowas, ein Baby, das fand ich spannend. Mit der Zeit rundete sich das Bäuchlein meiner Katzenmama und das nächtliche Treppensteigen strengte sie mehr und mehr an. Deshalb kam ihr Mann auf die Idee, mich durch das Dachfenster im Schlafzimmer ins Haus zu lassen. Das war eine gute Lösung, und nachdem ich mich daran gewöhnt hatte, klappte das auch.

Katzen sind ja gute Kletterer, daher machte mir das gar nichts aus – im Gegenteil. Wenn ich von meinen nächtlichen Streifzügen zurückkam und wieder ins Haus wollte, habe ich mit meiner Pfote an das Dachfenster geklopft, und schwupps, war ich wieder drin. Das ging eine ganze Weile gut, bis das Schicksal oder wer auch immer beschloss, meinem schönen Leben auf der Erde ein jähes Ende zu setzen. Ein unvorsichtiger Autofahrer wurde mir zum Verhängnis und ich fand mich plötzlich jenseits der Regenbogenbrücke wieder. Das war ein echter Schock, kann ich Euch sagen! Ich vermisste meine Familie so sehr, mehr als ich sagen kann. Und sie waren auch sehr traurig, das weiß ich. Vor allem meine kleine Freundin hat tüchtig geweint. Wie gern hätte ich ihr mit meiner seidigen Pfote über die Wange gestrichen, sie getröstet oder ihr ein liebevolles Nasenküsschen gegeben, so wie früher, aber das ging ja nicht.

Irgendwann bekam ich die Chance, noch mal nach ihnen sehen zu dürfen, aber nicht als Katze, sondern als Maikäfer. Das war ein völlig anderes Leben. Ich konnte nicht mehr schnurren, sondern nur noch brummen. Auch hatte ich keine vier Pfoten mehr, um zu laufen. Stattdessen bekam ich Flügel. Nachdem ich endlich den Mut gefasst hatte, zu meinem ehemaligen Zuhause zu fliegen, sah ich durch das Dachfenster, wie meine liebe Familie friedlich in ihren Betten schlummerte. Ich wollte mich unbedingt von ihnen verabschieden, deshalb habe ich mich gegen die Scheibe geworfen, um sie auf mich aufmerksam zu machen. Meine Katzenmama hat das Geräusch gehört und ist aufgewacht.

Zuerst war sie verwirrt, weil das genauso klang wie früher, wenn ich als Katze Einlass begehrte. Lange haben wir uns intensiv in die Augen geschaut und dabei wussten beide, was das zu bedeuten hatte. Es war wirklich bewegend. Dann sah ich, wie sie ihren Mann weckte, um ihm zu sagen, dass ich, Juli, noch einmal da gewesen war. Da wusste ich, meine Botschaft ist angekommen. Ich werde meine Familie immer lieben, egal, wo meine Seele sein wird. Ich bin sicher, auch sie werden ihre Juli nie vergessen. Wer weiß, vielleicht kann ich ja eines Tages als Katze zu ihnen zurückkehren, das hoffe ich sehr!




Samson oder Muffin?

Tja, das ist hier die Frage, denn ich lebe sozusagen zwei Leben gleichzeitig. In dem einen heiße ich Samson und in dem anderen werde ich Muffin genannt.

Mein erstes Zuhause ist bei Fenja und Simon. Zu ihnen bin ich gekommen, als ich noch recht jung war. Ich bin ein reinrassiger Britisch-Kurzhaar-Kater, und sie haben mich von einem Züchter geholt. Das ist schon einige Sommer her. Seitdem lebe ich bei ihnen - glücklich und zufrieden. Das heißt, fast zufrieden, denn mir fehlte eine richtige Aufgabe, um mich nicht zu langweilen, wenn Simon und Fenja tagsüber einige Stunden zur Arbeit gehen. Sie haben wirklich getan, was sie konnten, damit ich mich wohlfühlen sollte. Ich erhielt täglich bestes Futter, bekam Spielzeug, um mich zu beschäftigen, wenn sie nicht da sind, und durfte nach einiger Zeit auch die Welt draußen entdecken. Zuerst blieb ich am liebsten im heimischen Garten, denn der ist wirklich schön. Es gibt viele Büsche und Bäume, sowie einen kleinen Teich mit Goldfischen. Bei dem Versuch, einen der Fische zu fangen, bin ich vom Rand abgerutscht und plumps, lag ich drin. Puh, Wasser ist nichts für mich, deshalb war es keine angenehme Erfahrung. Seitdem habe ich meine Lektion gelernt und lasse die Fische in Ruhe. Der Teich ist inzwischen eingezäunt, damit niemand mehr hineinfallen kann. Fenja und Simon wollen nämlich irgendwann ein Baby, und für Kinder ist ein offener Teich doch erst recht gefährlich. Es gibt im Garten viele andere kleine Tiere, die ich beobachten kann. So wie Insekten, Bienen und Schmetterlinge zum Beispiel. Einen hölzernen Meisenkasten haben meine Leute ebenfalls aufgehängt, aber so hoch, da komme ich nicht ran. Außerdem ist es mir streng verboten, mich an den Singvögeln im Garten zu vergreifen. Nun ja, das mögen die Menschen nicht, ich weiß, aber wir Katzen haben ja nun mal einen ausgeprägten Jagdinstinkt. Um ehrlich zu sein, Mäuse schmecken mir nicht sonderlich. Trotzdem fange ich gelegentlich mal eine, aber mehr aus Sport, und meistens bringe ich sie Fenja und Simon als Geschenk. Nachdem ich älter und mutiger geworden bin, habe ich damit begonnen, auch die Welt außerhalb unseres Gartens zu erkunden. Bei einem dieser Streifzüge habe ich meinen jetzigen Arbeitsplatz entdeckt. Ob Ihr es glaubt oder nicht, das ist eine Tierarztpraxis. In der Praxis ist immer viel los. Seitdem gehe ich dort so gut wie jeden Tag hin. Nur am Samstag und Sonntag nicht, da ist die Praxis geschlossen.

Jeden Morgen, nach einem ausgiebigen Frühstück, flitze ich durch meine Katzenklappe raus. Dann drehe ich eine Runde durch den Garten, um nach dem Rechten zu sehen. Wenn alles unverändert und in Ordnung ist, laufe ich weiter. Zuerst muss ich eine viel befahrene Hauptstraße überqueren. Das ist der schwierigste Teil des Weges. Die Autos flitzen an mir vorbei und ich muss aufpassen, um eine genügend große Lücke im Verkehr zu finden, damit ich unbeschadet auf die andere Straßenseite hinüberkomme. Schließlich will ich keinen Unfall riskieren. Habe ich das geschafft, laufe ich noch ein kleines Stück auf dem Bürgersteig entlang, bis ich zu meinem zweiten Zuhause komme – der Tierarztpraxis von Frau Doktor Sonnenschein. Ab und zu bin ich recht früh, und die Praxistür ist noch verschlossen. Dann setze ich mich davor und warte, bis der erste Patient kommt. Wenn mir das zu lange dauert, maunze ich so laut, bis mich Frau Doktor oder eine ihrer Mitarbeiterinnen hört. Inzwischen kennen mich alle und öffnen mir ganz schnell die Tür. Zur Begrüßung werde ich gestreichelt und erhalte ein Leckerli, meistens jedenfalls. Es sei denn, die Frauen sind so im Stress, dass sie in dem Augenblick keine Zeit dafür haben. Auch gut, irgendwann im Lauf des Tages holen sie das auf jeden Fall nach. Neben der Eingangstür steht ein Stuhl, auf dem ich Platz nehmen und schauen kann, wer kommt und wer geht. Zwischendurch gönne ich mir mal ein Nickerchen zur Entspannung. Gern liege ich auch auf der langen Empfangstheke und schaue den Mitarbeiterinnen bei der Arbeit am Computer zu. Da werden Rezepte ausgedruckt und Termine gemacht. Die meisten Patienten sind Hunde und Katzen, so wie ich. Aber auch einige Vögel, Mäuse oder andere Kleintiere behandelt Frau Doktor.

Manche erhalten lediglich eine Impfe, andere sind verletzt und müssen sogar operiert werden. Viele ihrer tierischen Patienten sind ängstlich, während andere die Sache locker sehen und ganz ohne Probleme ins Behandlungszimmer spazieren. Da war ich übrigens auch schon mal drin, wenn auch nicht freiwillig. Ich hatte mir zuvor bei meinem Rundgang einen rostigen, alten Nagel in die Pfote getreten und blutete stark.

An dem Tag kam ich humpelnd hier an, und eine der medizinischen Angestellten war total erschrocken. Sie hat mich gleich hochgenommen und ganz schnell in das Behandlungszimmer gebracht, damit Frau Doktor sich das anschauen konnte.

„Na, Du Stromer, wo hast Du Dir denn das geholt?“, wollte sie wissen.

Dumme Frage, natürlich konnte ich ihr das nicht erklären. Zum Glück hat sie nicht weiter nachgebohrt, sondern mir den ollen Nagel aus der Pfote entfernt, das Blut abgetupft und anschließend ein übel riechendes Zeug, das war zum Desinfizieren, draufgesprüht. Das brannte höllisch, deshalb habe ich lautstark dagegen protestiert.

„Ich weiß, das ist nicht schön, muss aber sein“, hat Frau Doktor gesagt und sich von meinem Geschrei nicht beeindrucken lassen.

Na ja, wenn sie meint. Außerdem war es schon passiert, was sollte ich also machen? Irgendwann hörte es zum Glück auf zu brennen, und natürlich hat mir auch das Leckerchen geholfen, das sie mir zum Trost spendiert hat. Fenja und Simon wissen inzwischen auch, wo ich bin, wenn ich mich zu Hause wieder mal verkrümelt habe. Als ich mit der verletzten Pfote nach Hause kam, ist Simon gleich mit mir zu Frau Doktor Sonnenschein in die Praxis gelaufen
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